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«Frauen ist es wichtig, in Produkte
zu investieren, die sie verstehen»
Corinne Brecher hat bereitsmit 19 Jahren ihre erste Aktie gekauft. Heute animiert sie Frauen, sichmit demFinanzmarkt zu beschäftigen.

Mit Corinne Brecher sprach
Silvia Camenzind

Sie animierenFrauen, inAktien zu
investieren.WarumtunsichFrau-
en so schwerdamit?
WeildieMaterie,wiewir sie inunserem
Alltag präsentiert bekommen, oft zu
komplex, trocken und unverständlich
erscheint. Ichglaube,dassderFehler in
der Kommunikation liegt. Frauen füh-
len sich zu wenig angesprochen, wenn
es umFinanzprodukte geht.

AbwelchemAlter empfehlenSie
Frauen, anzufangen, sichmit
Aktien zubeschäftigen?
So frühwiemöglich.GeradebeiAktien
gilt: Wer investieren möchte, sollte
einen langen Anlagehorizont mitbrin-
gen. Deshalb lohnt es sich, bereits ab
18 Jahren Geld für die Altersvorsorge
beiseitezulegen und dieses Geld in
einenAktienfonds einzuzahlen.

Sollmankleinanfangen?Wieviel
Geldbraucht es zumStarten?
Ich sage immer: besser klein startenals
gar nicht. Bei meinem ersten Aktien-
kaufwarendieGebührenhöher, als der
Einzeltitel gekostet hat. Diese Erfah-
runghatmichmotiviert,Geldanzuspa-
ren, bis ich schliesslich 2000 Franken
pro Aktientitel investieren konnte. Be-
rechnungenzeigen,dass abdiesemBe-
trag das Verhältnis zu den Gebühren
akzeptabel ist.

WiehabenSiepersönlich indie
Welt derFinanzengefunden?
Geldwar in unserer Familie nie einTa-
buthema. Mein Vater hat mir schon
früh gezeigt, wie wichtig es ist, nicht
nur fürGeld zu arbeiten, sondernGeld
auch für sich arbeiten zu lassen. Des-
halbhabe ichbereitsmit 19 Jahrenmei-
ne erste Aktie gekauft, und von da an
war ich fasziniert von sämtlichen Fi-
nanzprodukten. Nach der Lehre in der
Gastronomiehabe ichdannmit 23 Jah-
ren – neben meinem Wirtschaftsstu-
dium–denQuereinstieg indieFinanz-
branchegewagtundalsKundenberate-
rin bei der UBS gestartet.

Washat Siebegeistert?
Fürmich tat sicheineneueWelt auf, die
ich eigentlich vonmeinemVater kann-
te, weil er schon sehr lange privat in-
vestierte. IchhabeaberdieZusammen-
hängenie richtig verstanden.Während
meiner Tätigkeit als Kundenberaterin
konnte ich dann genau diese Zusam-
menhänge selber erleben und mitge-
stalten.

WannhabenSie realisiert, dass
Frauen sich schwertunmitAktien?
Als ich begann, mit meinen Freundin-
nendarüber zu sprechen, und feststell-

te, dass ich die Einzige war, die privat
ihrGeld investierte. Sie sagtennur, das
sei ihnen zu riskant, undvor allemhät-
ten sie keinWissen.

Sie gebenFrauen IhrWissenüber
Aktienweiter.Warumist eswich-
tig, dies vonFrauzuFrauzube-
sprechen?
Weilwir Frauen imLeben andereHer-
ausforderungenhabenalsMänner,wie
beispielsweise Arbeitsunterbrüche
durchMutterschaft, dieLohnungleich-
heit und die Vorsorgelücken, die auf-
grund tiefer Teilzeitpensen entstehen.

Ausserdem haben wir andere Vorstel-
lungendavon,wieunserGeld investiert
sein sollte. Für Frauen ist eswichtig, in
Produkte zu investieren, die sie verste-
hen, Firmen auszuwählen, die nach-
haltig agieren, und Frauenwollenwis-
sen, wiemanmit Geld auch Gutes tun
kann.

Geht es auchumVertrauen?
Ich glaube, dass viele Frauen ihren
Partnern vertrauen, wenn es um die
Finanzen geht: Mein Mann macht das
sehr gut, höre ich immer wieder. Sie
vertrauen auch bis zu einem gewissen
GraddemVermögensverwalter, trauen
sich aber nicht, die Dinge infrage zu
stellenoderkonkretnachzufragen,weil
dann meistens nur eine Antwort im

Fachjargon kommt, die sie aufgrund
fehlendenWissens nicht verstehen.

Wie leicht oder schwer ist es, aus-
zuhalten,wenndieKurse fallen
undVerlustedrohen?
Wer auf sich alleine gestellt ist, trifft in
Krisensituationen die falschen Ent-
scheidungen. Ich empfehle meinen
Kundinnen immer, sich jemanden für
den regelmässigen Austausch zu su-
chen. Jemanden, den sie in Krisenzei-
ten fragen können. Alle, die beimir im
Newsletter sind, erhalten in turbulen-
ten Zeiten einen kleinen Reminder:
nichts tun ist in vielenFällenbesser für
die Performance, als in Panik zu gera-
ten und alles zu verkaufen. Nach der
Corona-Krise, als sichdieBörsewieder
erholt hatte, bekam ichvieleNachrich-
ten von Frauen, die dankbar waren für
meine Tipps. Viele haben die Verluste
einfach ausgesessen undmir gedankt,
dass ich ihnen fürdiesenEntscheidden
Rücken gestärkt habe.

Waskannmanvorbeugendgegen
schlafloseNächtewegenAngstum
Vermögensverlust tun?
Wer die drei wichtigsten Regeln der
Geldanlage einhält, muss sich keine
Sorgen machen um sein investiertes
Geld: ein langer Anlagehorizont von
drei bis fünf Jahrenmit regelmässigen
Einzahlungen, dann Diversifikation
undKenntnisse inFinanzmarktpsycho-
logie.

Frauendenkenklimabewusstund
sindzukunftsorientiert. Sind
ökologischesDenkenundRendite
vereinbar?
Absolut. Es gibt fast täglich neue pas-
siv gemanagte Fonds, zum Beispiel
ETFs, mit denen man in nachhaltige
Firmen investierenkann.Viele Studien
haben in den letzten Jahren gezeigt,
dass diesenachhaltigenFonds sehr gut
performen.

Entwickelt sichmit einemgrösse-
renPortfolio eineGier, immer
wieder aufdenKurs zu schauen?
Ja, zu Beginn ist es aufregend und ver-
lockend, immer wieder die Kurse zu
checken. Das empfehle ich meinen

Kundinnen jedochnicht. JedeBankbie-
tetheutzutageeineAppan,mitderman
die Kurse und die Veränderung in sei-
nem Depot überprüfen kann. Ich bin
kein Fan von schnellen Käufen in der
App. Es reicht absolut, einmal proMo-
nat sein Depot anzuschauen. Dies am
besten am Laptop und in emotional
stabiler Verfassung.

Benötigt das viel Zeit?
WiezeitintensivdasHaltenvonAktien
ist, bestimmt jeder selbst. Diemeisten
meiner Kundinnen entscheiden sich
einmal für einDutzendTitel und lassen
diese dann zirka drei bis fünf Jahre im
Depot. Es ist schon lange belegt: Häu-
figes Kaufen und Verkaufen führt zu
schlechter Performance.

DerSchlüssel zumErfolg ist die
Bildung inWirtschaft undFinan-
zen.Muss,wer inAktien investiert,
gut inMathe sein?
Nein, das kann ich bestätigen. Ich
wünschte, meine Noten in Mathe wä-
ren so gut gewesen wie meine Aktien-
performance in den letzten Jahren. Ich
finde aber, ein Grundverständnis für

das Wirtschaftssystem und die wich-
tigsten Akteure ist Pflicht. In der Bera-
tung muss ich oft auf Exkurse hinwei-
sen,weil dieTeilnehmerinnenBegriffe
wie Inflation, Bruttoinlandprodukt
oder Leitzinspolitik nicht vollumfäng-
lich verstehen.

Siehabenneu inderFrauenzeit-
schrift «annabelle»eineKolumne.
Gabes einEchodarauf?
Ja,michhatdiepositiveResonanzüber-
rascht. Die meisten Frauen haben mir
dafür gedankt, wie ich das abstrakte
Thema der Vorsorge mit so viel Witz
und Charme verbunden habe. Mein
Artikel hat auchvieleFrauenmotiviert,
sichab sofortmit diesemThemanäher
zu befassen, wasmich speziell freut.

InderKolumneschreibenSie: «Die
Verantwortung für IhreFinanzen
lässt sichnicht abtreten,weder an
denStaat, an IhrenPartnernochan
IhrenArbeitgeber.DieVerantwor-
tung liegt alleinbei Ihnen.»Verlas-
sen sichnochzuvieleFrauenauf
IhrenPartner?
Inder kürzlichveröffentlichtenUmfra-
ge von «annabelle» in Zusammen-
arbeitmitderForschungsstelle Sotomo
wurde publiziert, dass sich bei sieben
von zehn Paaren der Mann um die Fi-
nanzen kümmert. Das finde ich be-
denklich. Zugleich kann ich aber die
Frauen auch verstehen: Viele sagen
mir, dass sie mit dem Haushalt, den
KindernundeinemJobschongenugam
Hals hätten und sich nicht auch noch
um die Finanzen kümmern könnten.
IchkanndieseAusredeverstehen, aber
genau damüssenwir ansetzen: Es gibt
soviele gut ausgebildeteFrauen, die zu
Hause sitzen mit ihren Kindern und
gernewiederkörperlichegegengeistige
Arbeit eintauschen möchten. Warum
also nicht den Wocheneinkauf an den
Mann delegieren und in dieser Zeit in
Ruhe ein paar Aktien raussuchen?
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«ZuBeginn
ist es
aufregend.»

«Nichts tun
ist invielen
Fällenbesser.»

Die Betriebsökonomin Corinne Brecher hat Erfahrungmit Aktien und gibt diesesWissen Frauen weiter. Bild: Barbara Müller


